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©efidjt 3U machen. Stanb bort nicht greb tçjanforb mit
mehreren anberen Sdjulfameraben, nur roenige Schritte ent»

fernt unb befrachtete ihn mit neibifdjen ©liden? 3a, jeht
roar bie Scharte com ©îorgen ausgeroeht; roenn man mit
bem Berühmten Flieger einen männlichen ioänbebrud ge=

roedjfelt hatte, fo Brauchte man felbftoerftänblid) feine £än=
feleien mehr 3U befürchten.

Die 3eit oerging im ©u. Saptain gielb roich faum
oon ©oberts unb bellen ©tutiers Seite. Das roar ein Dag!
Sin einiger großer Spaß fdjien bem glieger bas Seben 3U

fein unb ©obert lachte, Bis ihm bie Seiten fdjmersten. Unb
bann fam bas ©Setilaufen! 3eht follten nicht nur bie ©ugen
ber ©lutter, fonbern auch bie eines ©lannes, eines gelben,
mit Stol3 auf ihm ruhen unb es roar faum oerrounberfich,
bah ©obert bas Saufen feiner ©Itersflaffe Ipielenb geroann.

©Is bann fdjltefelidj ber ©benb fam unb bas gelt ein
Enbe hatte, ba roar Robert mübe oor lauter Segeifterung
unb greube. Unb als bie ©lutter lieh oon ihm oerabfdjiebete,
nachbem ber Saptain ihm mit einem männlid)»freunbfdjaft=
liehen Staps auf bie Schulter ein ©Sieberfeben geboten hatte,
ba fragte er feile:

„Denfft bu nicht, bah ein 3unge lehr, febr gfücflich
fein mühte, roenn er Saptain gielb 3unx ©ater hätte?"

„3d) ich glaube roobl", hatte Silt) 3ögernb ge=
antroortet.

Dann roarf ©obert bie ©rme um ihren Sais. „©tutt=
djen, ich hab' bich ja fo lieb. Du Bift bie liebfte ©lutter,
bie man haben fönnte."

©adjbenflid) fam Sili) bann 3U fjtelb 3urüd. Der glieger
hatte fie gebeten, fie auf ber gahrt 3ur Stabt Begleiten
unb bann 3um Ubachteilen in einem guten ©eftaurant ein»
laben 3U bürfen.

„Ein ©radjtferlchen, 3hr 3unge, Silo", Begann gielb,
als fie im Eifenbafmabteil fahen, „groh unb ftarf für lein
©Iter."

_
„3a, unb roie lange roirb es bauern unb id) roerbe ihn

oerlieren", feuf3te Silp. „Schon jeht habe idj einen Deil
oon ihm hergeben rnüffen, benn er hatte heute nur ©ugen
unb Ohren für Sie, fçjarrp. ©och ein paar 3ahre unb er
roirb irgenb ein ©läbel heiraten, bas mir oielleicbt nicht
mehr bas fleinfte Stüddjen feiner Siebe Ialfen roirb. Unb
bann bin ich gan3 allein."

„Sie brauchten nicht allein 3u fein", fagte Oftelb Ieife,
„all biefe lange 3eit hiuburd) habe idj geroartet unb gehofft."

„3d) fagte 3hnen fdjon oor 3ahren, bah es 3toedIos fei."
„3a, Sie tagten mir bamals, als ich Sie gleich nah

Erhalt ber Drauerbotfdjaft auffudjte, bah Sie 3hren ©lann
geliebt hätten unb nie roieber einen anberen lieben tonnten.
3d) hatte gehofft, Sie roären in3roifd)en über bie Dorheit
hinroeggefommen."

„Dorheit? Sine grau fann ihre Siebe nur einmal oer»
geben. 3d) roerbe ©oberts ©ater nie oergeffen fönnen."

„©atürlid) nicht, ©ber brauchen Sie benn roirflid) bie
Erinnerung an ihn roeniger höh 3U halten, roenn Sie gleich»
jeitig oerfudjen roürben, mir, bem Sebenben, ein roenig 3hrer
3uneigung 3u fchenfen? 3e mehr ©nforberungen an ein Ser3
geftellt roerben, befto gröher feine gäbigteit, Siebe aus»
suteilen. Siebt etroa ein Äinb feine ©lutter roeniger, roeil
es auch einen ©ater hat? ©ebmen Sie ©obert, 3um Sei»
Ipiel "

^
Sr brach ab, als er Iah, roie fid) Silps ©ugen mit

nränen füllten. 3hre ©ebanfen roaren 3U ber fleinen Ssene
beim ©bfdjiebnebmen oon ihrem 3ungen 3urüdgeroanbert
unb augenblidlid) rourbe ihr bie Sebeutung berfelben flar.
Sie beroies nur afs richtig, roas gielb foeben gefagt hatte,
benn feiten nur hatte fie früher oon ©obert fpontane 3ärt=
lichfeiten erlebt.

©Is fie eine Stunbe fpäter in einem fleinen, guten
©eftaurant beilammen Iahen, fdjien feiner oon ihnen ge»

roillt, bie oorherige Unterhaltung fortîufehen. Schließlich
begann gielb:

„Eigentlich ift bies 3ugleid) fo eine ©rt fleiner ©bfdjiebs»
feier oon ber Heimat für midj. ©ädjften ©tonat fahre id)
oermutlich nach Sritifdj=3nbien, um bort ben glugbienfi 3U

organifieren, unb roerbe roafjrfdjeinlidj ein paar 3ahre fort»
bleiben."

Silt) fdjaute ihn eine ©Seile finnenb an unb fragte
hhfiehlid) 3ögernb: „©lüffen Sie roirflich fahren, |jarrp?"

„©idjt gerabe rnüffen", entgegnete er, „aber idj benfe.
bah morgen ober übermorgen bie Sache perfeft gemacht
roerben fann. Schließlich lalle ich biet' roobl faum jemanben
3urüd, ber mich braucht", fdjloß er bitter.

„3d) t»eih allerbings 3emanben, ber Sie lehr oermiflen
roirb; ©obert oergöttert Sie."

,,©h, ©obert."
Sangfam ftredte Silt) ihre S>änbe 3U gielb über ben

Difdj unb fagte, roährenb ihre ©Sangen fidj röteten:

„Sie füllten roirflich nicht gehen, ôarrt). 3dj ich roar
fehr töricht. 3dj glaube id) brauche Sie ebenfo lehr,
roie ©obert."

Rat.
Von Heinrich Spiero.

Säuft eine Stunbe auf leichten Sohlen
©or bir her,
Eine Stunbe bes ©liids, eine Stunbe ber ©uh' —
©lüb' bich nicht, bu,

Saftigen Saufes, fie eimubolen.
©eh' roeiter beinen fteten Schritt
Unb nimm ja alle Dräume mit,
Die am ©3ege ftehn unb roarten

©löhlich breht lieh bie Solbe herum,
Segt bir bie roeidjen ©rme um
Unb führt bid) in ihren füllen, glüdlpenbenben ©arten.

Der Silberklang der Pendule
Neuchâteloise.
(Eine Plauderei aus dem alten und neuen Bern.)
Von Ch. Beaujon.

Durd) bie hohen genfter eines alten ©atrhierbaufes
ber untern Stabt fommt Ieife bie ©benbbämmerung in ben
reich ausgerotteten Salon unb legt fidj roie ein 3arter Schleier
auf bie feinen, folorierten Stiche an ber ©Sanb unb bie blaf»
fen ©ofenmufter ber gauteuils, ber Stühle Das 3iffer»
Blatt ber formenfdjönen ©euenburgerpenbule leuchtet im oor»
überbufdjenben Sdjeinroerferlidjt eines burch bie ©äffe flit»
3enben ©utos auf — lebenbig fdjroingi bas ©enbel — filber»
hell burdjbridjt ber fingenbe Stunbenflang bie Stille.

Die ©runbfarbe ber ©enbule, ein mattes ©rün»Sd)iIb»
patt unb ber ©olbton ber bron3enen ©er3ierungen oerbinben
fid) mit ben ibeenreidjen, eleganten gormen 3U einem ber
fdjönften Sunftroerfe im Stile Subroigs XV. Die Uhr ent»

ftammt ben ©feliers bes Eapitaine Daoib ©obert in Sa
Ehaur=be»gonbs, ber als Cffijier eines ©euenburger»
©egiments bie fdjmude ©ranbenburger Uniform trug. Sein
©Serf — bie „fdjöne ©rüne" — 3ierte oor 3ahren, als fie
im Sefihe ber Ijßwglidjen gamilie ©arma (©oürbon»
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Gesicht zu machen. Stand dort nicht Fred Hanford mit
mehreren anderen Schulkameraden, nur wenige Schritte ent-
fernt und betrachtete ihn mit neidischen Blicken? Ia, jetzt

war die Scharte vom Morgen ausgewetzt; wenn man mit
dem berühmten Flieger einen männlichen Händedruck ge-
wechselt hatte, so brauchte man selbstverständlich keine Hän-
seleien mehr zu befürchten.

Die Zeit verging im Nu. Captain Field wich kaum

von Roberts und dessen Mutters Seite. Das war ein Tag!
Ein einziger großer Spatz schien dem Flieger das Leben zu
sein und Robert lachte, bis ihm die Seiten schmerzten. Und
dann kam das Wettlaufen! Jetzt sollten nicht nur die Augen
der Mutter, sondern auch die eines Mannes, eines Helden,
mit Stolz auf ihm ruhen und es war kaum verwunderlich,
daß Robert das Laufen seiner Altersklasse spielend gewann.

Als dann schließlich der Abend kam und das Fest ein
Ende hatte, da war Robert müde vor lauter Begeisterung
und Freude. Und als die Mutter sich von ihm verabschiedete,
nachdem der Captain ihm mit einem männlich-freundschaft-
lichen Klaps auf die Schulter ein Wiedersehen geboten hatte,
da fragte er leise:

„Denkst du nicht, daß ein Junge sehr, sehr glücklich
sein müßte, wenn er Captain Field zum Vater hätte?"

„Ich ich glaube wohl", hatte Lily zögernd ge-
antwortet.

Dann warf Robert die Arme um ihren Hals. „Mutt-
chen, ich hab' dich ja so lieb. Du bist die liebste Mutter,
die man Haben könnte."

Nachdenklich kam Lily dann zu Field zurück. Der Flieger
hatte sie gebeten, sie auf der Fahrt zur Stadt begleiten
und dann zum Nachtessen in einem guten Restaurant ein-
laden zu dürfen.

„Ein Prachtkerlchen, Ihr Junge, Lily", begann Field,
als sie im Eisenbahnabteil saßen, „groß und stark für sein
Alter."

„Ja, und wie lange wird es dauern und ich werde ihn
verlieren", seufzte Lily. „Schon jetzt habe ich einen Teil
von ihm hergeben müssen, denn er hatte heute nur Augen
und Ohren für Sie, Harry. Noch ein paar Jahre und er
wird irgend ein Mädel heiraten, das mir vielleicht nicht
mehr das kleinste Stückchen seiner Liebe lassen wird. Und
dann bin ich ganz allein."

„Sie brauchten nicht allein zu sein", sagte Field leise,
„all diese lange Zeit hindurch habe ich gewartet und gehofft."

„Ich sagte Ihnen schon vor Jahren, daß es zwecklos sei."
„Ja, Sie sagten mir damals, als ich Sie gleich nach

Erhalt der Trauerbotschaft aufsuchte, daß Sie Ihren Mann
geliebt hätten und nie wieder einen anderen lieben könnten.
Ich hatte gehofft, Sie wären inzwischen über die Torheit
hinweggekommen."

„Torheit? Eine Frau kann ihre Liebe nur einmal ver-
geben. Ich werde Roberts Vater nie vergessen können."

„Natürlich nicht. Aber brauchen Sie denn wirklich die
Erinnerung an ihn weniger hoch zu halten, wenn Sie gleich-
zeitig versuchen würden, mir, dem Lebenden, ein wenig Ihrer
Zuneigung zu schenken? Je mehr Anforderungen an ein Herz
gestellt werden, desto größer seine Fähigkeit, Liebe aus-
zuteilen. Liebt etwa ein Kind seine Mutter weniger, weil
es auch einen Vater hat? Nehmen Sie Robert, zum Bei-
spiel "

^
Er brach ab, als er sah, wie sich Lilys Augen mit

Tränen füllten. Ihre Gedanken waren zu der kleinen Szene
beim Abschiednehmen von ihrem Jungen zurückgewandert
und augenblicklich wurde ihr die Bedeutung derselben klar.
Sie bewies nur als richtig, was Field soeben gesagt hatte,
denn selten nur hatte sie früher von Robert spontane Zärt-
lichkeiten erlebt.

Als sie eine Stunde später in einem kleinen, guten
Restaurant beisammen saßen, schien keiner von ihnen ge-
willt, die vorherige Unterhaltung fortzusetzen. Schließlich
begann Field:

„Eigentlich ist dies zugleich so eine Art kleiner Abschieds-
feier von der Heimat für mich. Nächsten Monat fahre ich

vermutlich nach Britisch-Jndien, um dort den Flugdienst zu
organisieren, und werde wahrscheinlich ein paar Jahre fort-
bleiben."

Lily schaute ihn eine Weile sinnend an und fragte
schließlich zögernd: „Müssen Sie wirklich fahren, Harry?"

„Nicht gerade müssen", entgegnete er, „aber ich denke,

daß morgen oder übermorgen die Sache perfekt gemacht
werden kann. Schließlich lasse ich hier wohl kaum jemanden
zurück, der mich braucht", schloß er bitter.

„Ich weiß allerdings Jemanden, der Sie sehr vermissen
wird: Robert vergöttert Sie."

„Ah. Robert."
Langsam streckte Lily ihre Hände zu Field über den

Tisch und sagte, während ihre Wangen sich röteten:

„Sie sollten wirklich nicht gehen, Harry. Ich ich war
sehr töricht. Ich glaube ich brauche Sie ebenso sehr,

wie Robert."

Rat.
Von Heirirrà Lpiero.

Läuft eine Stunde auf leichten Sohlen
Vor dir her,
Eine Stunde des Glücks, eine Stunde der Ruh' —
Müh' dich nicht, du,

Hastigen Laufes, sie einzuholen.

Geh' weiter deinen steten Schritt
Und nimm ja alle Träume mit,
Die am Wege stehn und warten
Plötzlich dreht sich die Holde herum,
Legt dir die weichen Arme um
Und führt dich in ihren stillen, glückspendenden Garten.

Der ZilbeàlaiiA àer Renàle

(Line aus dein alten unâ neuen Lern.)
Von Lli. Loauson.

Durch die hohen Fenster eines alten Patrizierhauses
der untern Stadt kommt leise die Abenddämmerung in den
reich ausgestatteten Salon und legt sich wie ein zarter Schleier
auf die feinen, kolorierten Stiche an der Wand und die blas-
sen Rosenmuster der Fauteuils, der Stühle Das Ziffer-
blatt der formenschönen Neuenburgerpendule leuchtet im vor-
überhuschenden Scheinwerferlicht eines durch die Gasse flit-
zenden Autos auf — lebendig schwingt das Pendel — silber-
hell durchbricht der singende Stundenklang die Stille.

Die Grundfarbe der Pendule, ein mattes Grün-Schild-
patt und der Goldton der bronzenen Verzierungen verbinden
sich mit den ideenreichen, eleganten Formen zu einem der
schönsten Kunstwerke im Stile Ludwigs XV. Die Uhr ent-
stammt den Ateliers des Capitaine David Robert in La
Chaur-de-Fonds, der als Offizier eines Neuenburger-
Regiments die schmucke Brandenburger Uniform trug. Sein
Werk die „schöne Grüne" — zierte vor Jahren, als sie

im Besitze der herzoglichen Familie Parma (Boürbon-
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©Milien) roar, einen ©aal bes ©djloffes SBartegg am
Sobenfee, bas inmitten eines mit (»oben, alten Säumen be=

ftanbenen parles roeit über ben ©ee unb bas fruchtbare Canb
in bie blaue gerne fdjaut.

Capitaine David Robert. 1717—1769.

©er Sefifcer bes Kaufes in ber SItftabt führt mid)
Doit 3intmer 311 3tntmer — — ©ort ftefjt ein ftielflügel
(©embalo) aus beut 18. 3ahrhunbert — cor einem ftatt=
Heben ©urmofen uon Canbolt in Seuenftabt betrachte id)
bie mannigfaltigen „.Radjelbilber" — baudjäart unb frtfd)
finb bie ïolorierten ©tid)e greubenbergers „La visite au
chalet" unb „Le repas rustique" — unb einfad) redend
Corps ©rad)tenbilber unb eine £anbfd)aft SCRoritj Sirmanns.

bas elegante Caoabo erfe^te. ©iefer ©elpbin itammt aus
bem itlofter Sheinau unb 3eigt an oerborgener ©telle bas
ÏBappen bes Älofters mit bem Sifd)ofsf)ut. 2Iuf bem Äa=
minfims aus ©rinbelroaIbner=Starmor fteht eine Seihe 3inn=
fannen — — feit hundert 3abren Hegt ber rote ©rinbeL
roalbner^Starmor unter Schnee und ©is, fdjroer und 3äh
roudjtei ber ©letfeber über den Srud). Heber bem itamin,
in dem luftig bie Sud)enfd)eiter praffeln und beren ©lut
eine fo roohlige ©timmung fdjafft, hängt ein höh« ©piegel
in fdjroerem ©olbrahmen. Suf einer £>opfengärtner=ftom=
mode fteht ein 3ierlid)es ©tanbühreben — auch eine „Seuem
Bürgerin" — das 30 3abre lang den Sungaloro eines
Stiffionars in Sfrifa gefdjmüdit hat unb 00m ©ifdj=
lein am genfter h« leuchtet ein ©traufc 3artroter ©hrpfam
themen

©ie alteingefeffenen Sernergefdjtecbter ba^u ie und je
ein gaible für bie Seuenburgerpenbulen gehabt, unb roir
fänden roohl in faft jedem Satri3ierbaus eine Sertreterin ber
„belle Neuchâteloise".' ©ie prächtigen SSerfe ber Ubr=
macherïunft im Stile Cubroigs XIV., XV. unb XVI. mögen
bie ©rinnerung (an jene 3eit roadjrufen, da bie Sor»
fahren im ©ienfte ber fran3öiifdjen Äönige ftanben unb bort
den Subm f<broei3erifcber ©apferfeit. und ©reue feftigten.
Cber roeife jene pendule, auf beren fattbraunem ©runbton
die Sron3eoer3ierungen plaftifd) fid) abheben,. oon bem ©age
3U er3ählen, da ffieneral Sonaparte unferer Stadt einen
fur3en Sefud) abftattete? 3m Sooember 1797 follte ber

„petit caporal" fd)on in ©oppet oon adjt Sbgeorbneten
Sems empfangen roerben. Sber Sapoleon paffierte ben

Crt ventre à terre, die Serner jagten ber Äutfdje nadj unb
holten fie in Spon ein. Solle, das prächtig illumiert unb
farbige ©ransparente aufgeftellt hatte, rourbe paffiert, und
bald begrüßten in Caufanne drei ©hrenjungfrauen — eine

in Stau, eine in 2Beib unb bie ©ritte in Sot — ben „tom=
menben Staun". 3n ©ombibier ftieg Sonaparte in einer

Pierre Jaquet-Droz, 1721—1790.

fchmuhigen ©orffneipe ab, oei^ehrte ©ier unb
_

Äaffee und
oielleicfjt ïann man bort heute nod) gegen ©ntridjtung eines

©intrittsbafeens bie beäüglichen ©ierfcbalen und ben Äaffee»

Henry Louis Jaquet-Droz, 1752—1791.

3m ©Limmer fteht ein roudjtiges, gefdjnibtes Suffet
aus bem SBalbhaus Citfeelflüh, und fröhlich tropft bas
SBaffet bent ©elphitt oom Staut, ber 3u ©rofjoaters 3eiten

OIL LLKdILK di r. 3

Sizilien) war, einen Saal des Schlosses Wartegg am
Bodensee, das inmitten eines mit hohen, alten Bäumen be-
standenen Parkes weit über den See und das fruchtbare Land
in die blaue Ferne schaut.

Lllpiwio« OsvicI livdert. 1717—1769.

Der Besitzer des Hauses in der Altstadt führt mich
von Zimmer zu Zimmer — — Dort steht ein Zielflügel
(Cembalo) aus dem 13. Jahrhundert — vor einem statt-
lichen Turmofen von Landolt in Neuenstadt betrachte ich
die mannigfaltigen „Kachelbilder" — hauchzart und frisch
sind die kolorierten Stiche Freudenbergers „La visite au
cbalet" und „Le repas rustique" — und einfach reizend
Lorys Trachtenbilder und eine Landschaft Moritz Birmanns.

das elegante Lavabo ersetzte. Dieser Delphin stammt aus
dem Kloster Rheinau und zeigt an verborgener Stelle das
Wappen des Klosters mit dem Bischofshut. Auf dem Ka-
minsims aus Grindelwaldner-Marmor steht eine Reihe Zinn-
kannen — — seit hundert Jahren liegt der rote Grindel-
waldner-Marmor unter Schnee und Eis, schwer und zäh
wuchte! der Gletscher über den Bruch. Ueber dem Kamin,
in dem lustig die Buchenscheiter prasseln und deren Glut
eine so wohlige Stimmung schafft, hängt ein hoher Spiegel
in schwerem Eoldrahmen. Auf einer Hopfengärtner-Kom-
mode steht ein zierliches Standührchen — auch eine „Neuen-
burgerin" — das 30 Jahre lang den Bungalow eines
Missionars in Afrika geschmückt hat - und vom Tisch-
lein am Fenster her leuchtet ein Strauß zartroter Thrysan-
themen

Die alteingesessenen Bernergeschlechter Haben je und je
ein Faible für die Neuenburgerpendulen gehabt, und wir
fänden wohl in fast jedem Patrizierhaus eine Vertreterin der
„belle bleucbâteloise". Die prächtigen Werke der Uhr-
macherkunst im Stile Ludwigs XIV., XV. und XVI. mögen
die Erinnerung an jene Zeit wachrufen, da die Vor-
fahren im Dienste der französischen Könige standen und dort
den Ruhm schweizerischer Tapferkeit und Treue festigten.
Oder weih jene Pendule, auf deren sattbraunem Erundton
die Bronzeverzierungen plastisch sich abheben,, von dem Tage
zu erzählen, da General Bonaparte unserer Stadt einen
kurzen Besuch abstattete? Im November 1797 sollte der

„petit caporal" schon in Coppet von acht Abgeordneten
Berns empfangen werden. Aber Napoleon passierte den

Ort ventre à terre, die Berner jagten der Kutsche nach und
holten sie in Nyon ein. Rolle, das prächtig illumiert und
farbige Transparente aufgestellt hatte, wurde passiert, und
bald begrüßten in Lausanne drei Ehrenjungfrauen — eine

in Blau, eine in Weih und die Dritte in Rot den „kom-
wenden Mann". In Domdidier stieg Bonaparte in einer

?ierre lacxuetDros, 1721—1799.

schmutzigen Dorfkneipe ab, verzehrte Eier und Kaffee und
vielleicht kann man dort heute noch gegen Entrichtung eines

Eintrittsbatzens die bezüglichen Eierschalen und den Kaffee-

lleorv Umiis 1752—1791.

Im Eßzimmer steht ein wuchtiges, geschnitztes Buffet
aus dem Waldhaus Lützelflüh, und fröhlich tropft das
Wasser dem Delphin vom Maul, der zu Großvaters Zeiten
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fah befidjtigen. Sor SOturten hat bie ©eneralsïutfdje eine ret^enb ins ©efidjtdjen ftebt — eine ältere 0rrau im Sonnet
ijSanne gehabt — oermutlidj trottete iRapoIeon fid) mit bem 9teud)âteIois — ein SRann mit Suberperüde, — unb mitten
Sdjidfal itarls bes 3üf>nen, bem ja bei SRurten aud) ein in oll ben alten itleibern, |jüten, Uniformen, in ben jungen

Pendule Louis XV. von Pierre Jaquet-Droz.

Üeines 3JiaIJ)eur paffiert ift unb bie llbr bort an
ber SBanb fdjlug am Stbenb bes 23. IRooembers 1797 ©in»
3roeiteI»Sedjsuhr, als ©Rapoleons reparierter ÏBagen über bas
holperige Sernerpflafter rumpelte.

*

Der rapibe unb brillante Slufftieg ber Dafdjenuhr bat
bie Serner nicht oergeffen Iaffen, bah im 18. Sabrbunbert
auf bem Surahodjplateau in ber Senbulenfabritation eines
ber fdjönften, fd)roei3erif<hen 3unftgeroerbe blühte, bas bas
Slnjehen unferer Uhreninbuftrie in ber 2BeIt begrünbet hat.
Der Steuenburger Sllfreb ©hapuis fchilbert in feinem im
3ahre 1931 im Serlag iRepmonb, iReuenburg, herausgege»
benen, reichilluftrierten ißrachtroert „Pendules Neuchâteloises"
auf intereffante, fejfetnbe 2ßeife bie ©efdjichte ber iReuenburgr
Uhr. —

*

3d) hatte noch lange in jenem jd)önen alten ôaus in
ber untern Siabt bleiben, bie Schähe berounbern unb mich
bem 3auber oergangener Seiten hingeben mögen. 2Iber
bas ipenbel ber Uhr jdjroingt hin unb her unb ber
Silberllang ber Pendule Neuchâteloise mahnt, bah bie 3eit
oerrinnt. So habe ich benn im Sejtibule, in bem eine be»
malte Drube fteht, oom ©ajtgeber îlbfdjieb genommen unb
bin, als ich bie breite Dreppe hinterjtieg, mit ber £anb
über bas jdjtoere, fdjmiebeiferne ©elänber gefahren — —

*

3n einem anbern molligen 3ntérieur habe ich einen
tieinen Salon entbedt. iReiäenbe SRöbelchen im Stile £ub=
roigs XVI. ftehen gierlich im tRaum — — Sanapee, 3au»
teuil unb Stühle finb in Seibe mit rofa ÜRofenmufter über»
äogen. Son ben ÎBânben flauen aus mattgolbenen Silber»
rahmen Cffiäiere, Damen in reicher Doilette — eine Steilje
Sciniaturen fügt fich ein: ein Stäbchen, bem ber Sergèrehut

Pendule Louis XV. von J. Robert & fils.

unb alten ©eftdjtern — roieber eine Uhr, eine ipenbule mit
fogenannter „grande sonnerie"! Unjere Sorfahrén roaren
nämlich in geroiffen Dingen faft jo raffiniert tote ihre Stach»
fommen. Die Pendule à la grande sonnerie ift mit einem
©orbon oerfehen. 2Benn nun unfer Urgrofeoater bes Stadjts
aufmachte unb roiffen mollte, mie fpät ober mie früh es fei-
fo 30g er einfach ben ©orbon, unoer3ügIi<h reagierte bie 9fta»
fchinerie unb bie Uhr lieh mit frohem Silbertlang erft bie
Stunben» unb bann bie Siertelftunbenfchläge hören. tRu'hig
legte bann ber alte £err fich auf bie anbere Seite unb fchlief
feiig mieber ein — fofern er nicht 3U ftarf am ©orbon ge=

sogen hatte — —

2Bir plauberten fo allerlei — auch oon ben. brolligen
Slutomaten ber 3aquet»Dro3, bie im 3aljre 1906 im ipar»
lamentsgehäube ausgeftellt roaren. Diefe SBunberroerfe ber
ÏRechanit haben eine bebeutenbe iRoIIe gefpielt, unb foroo'hl
Sierre als auch fein Sohn fjjenri fiouis 3aquet=Dro3 merben
ftets als bie genialen Schöpfer unb ffrörberer ber Uhren»
inbuftrie gelten.

3dj habe mich oorfichtig auf einem ber golbenen 9tö=

totoftüljlchen niebergelaffen — bie ©rinnerung. an bie 3ett
am Slusgang bes 18. 3ahrhunberts nimmt uns gefangen,
ba äuf bem Sali 3U ©hren bes <?>er3ogs oon ©locefter im
Hôtel de Musique in Sern oon Damen im fReifrod unb
Herren im bamaligen, tleibfamen 3oftüm SRenuett getan3t
rourbe.

©s liegt ein eigener 3tei3 in biefem gefchmädoollen,
tieinen Salon. 2lus bem Stebenraum Hingt gebämpft bas
iötenuett ber ©s»Dur»Spmphonie oon ÜRosart — SRabio»

Übertragung aus SBien — unb mir fühlen uns burch bie

Älänge ber rei3enben URufi! in bas galante 3®italter bes

IRoloto oerfehi — — r
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satz besichtigen. Vor Murten Hat die Eeneratskutsche eine reizend ins Gesichtchen steht — eine ältere Frau im Bonnet
Panne gehabt — vermutlich tröstete Napoleon sich mit dem Neuchâtelois — ein Mann mit Puderperücke — und mitten
Schicksal Karls des Kühnen, dem ja bei Murten auch ein in all den alten Kleidern, Hüten, Uniformen, in den jungen

Renâule bouis XV. von Pierre la'sUkt-Dro?.

kleines Malheur passiert ist und die Uhr dort an
der Wand schlug am Abend des 23. Novembers 1797 Ein-
zweitel-Sechsuhr, als Napoleons reparierter Wagen über das
holperige Bernerpflaster rumpelte.

Der rapide und brillante Aufstieg der Taschenuhr hat
die Berner nicht vergessen lassen, daß im 18. Jahrhundert
auf dem Jurahochplateau in der Pendulenfabrikation eines
der schönsten, schweizerischen Kunstgewerbe blühte, das das
Ansehen unserer Uhrenindustrie in der Welt begründet hat.
Der Neuenburger Alfred Chapuis schildert in seinem im
Jahre 1331 im Verlag Reymond, Neuenburg, herausgege-
denen, reichillustrierten Prachtwerk „Lenckules Heuckâteloises"
auf interessante, fesselnde Weise die Geschichte der Neuenburgr
Uhr. —

Ich hätte noch lange in jenem schönen alten Haus in
der untern Stadt bleiben, die Schätze bewundern und mich
dem Zauber vergangener Zeiten hingeben mögen. Aber
das Pendel der Uhr schwingt hin und her und der
Cilberklang der Lenckule bleucbâteloise mahnt, daß die Zeit
verrinnt. So habe ich denn im Vestibule, in dem eine be-
malte Truhe steht, vom Gastgeber Abschied genommen und
bin, als ich die breite Treppe hinterstieg, mit der Hand
über das schwere, schmiedeiserne Geländer gefahren — —

In einem andern molligen Interieur habe ich einen
kleinen Salon entdeckt. Reizende Möbelchen im Stile Lud-
wigs XVI. stehen zierlich im Raum — — Kanapee, Fau-
teuil und Stühle sind in Seide mit rosa Rosenmuster über-
zogen. Von den Wänden schauen aus mattgoldenen Bilder-
rahmen Offiziere, Damen in reicher Toilette — eine Reihe
Miniaturen fügt sich ein: ein Mädchen, dem der Bergèrehut

ReiiUuIe RoMs XV. vor» ,1 Robert X KIs.

und alten Gesichtern — wieder eine Uhr, eine Pendule mit
sogenannter „Kimncke sonnerie"! Unsere Vorfahren waren
nämlich in gewissen Dingen fast so raffiniert wie ihre Nach-
kommen. Die Lenckule à la Ar-mcke sonnerie ist mit einem
Cordon versehen. Wenn nun unser Urgroßvater des Nachts
aufwachte und wissen wollte, wie spät oder wie früh es sei,
so zog er einfach den Cordon, unverzüglich reagierte die Ma-
schinerie und die Uhr ließ mit frohem Silberklang erst die
Stunden- und dann die Viertelstundenschläge hören. Ruhig
legte dann der alte Herr sich auf die andere Seite und schlief
selig wieder ein — sofern er nicht zu stark am Cordon ge-
zogen hatte

Wir plauderten so allerlei — auch von den drolligen
Automaten der Jaquet-Droz, die im Jahre 1906 im Par-
lamentsgebäude ausgestellt waren. Diese Wunderwerke der
Mechanik haben eine bedeutende Rolle gespielt, und sowohl
Pierre als auch sein Sohn Henri Louis Jaquet-Droz werden
stets als die genialen Schöpfer und Förderer der Uhren-
industrie gelten.

Ich habe mich vorsichtig auf einem der goldenen Rö-
kokostühlchen niedergelassen — die Erinnerung an die Zeit
am Ausgang des 18. Jahrhunderts nimmt uns gefangen,
da äuf dem Ball zu Ehren des Herzogs von Glocester im
Hôtel cke àsique in Bern von Damen im Reifrock und
Herren im damaligen, kleidsamen Kostüm Menuett getanzt
wurde.

Es liegt ein eigener Reiz in diesem geschmackvollen,
kleinen Salon. Aus dem Nebenraum klingt gedämpft das
Menuett der Es-Dur-Symphonie von Mozart — Radio-
Übertragung aus Wien ^ und wir fühlen uns durch die

Klänge der reizenden Musik in das galante Zeitalter des

Rokoko versetzt — 7 - ^ ..s
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Seoor id) gebe, berounbere ich rtorf) bas Silb jener
Rouis XV.=DenbuIe, bie 3euse roar ber raufdjenben grefte
im Dmbaffaborenpalais 3U Solotbum. Diefes Dleifterroert,

Pendule Louie XV. von David Robert.

biefer fprübenbe Einfall genialer jjormentunft unb Farben*
freube ging, als gegen ©nbe bes 18. 3abrt)unberts bie
frangöfifcfjen Sotfdjafter Solotburn oerlaffen batten, in ben
Sefifc bes Rotels Rrone über, feilte ift bie Denbule, bie
eine $öbe oon 1 Dieter 50 bat, in folotburnifdjem Drioat*
befifc. —

*

©s ift fpät gexoorben, roie id) in bie tlare DSinternacbt
hinaustrete — oorn Dliinfter ber bröbnen tiefe ©Inden*
fdjlägc— in ben Rauben ift.es füll. Sor einem Uhren*
gefd>äft babe id) Salt gcmad)t, bie alten, frönen formen
ber „Deuenburgerin" berounbert, bie bort ausgeftellt finb,
unb mid) gefreut, bajj bie Pendule Neuchâteloise, in beren
lidjtent unb farbenfrobem ©eroanb eine Seele roobnt, non
ber Sünna „3enitb" roieber 311 neuem Reben ermedt roirb.
Didjt mebr öb unb 3eitIos ift ber Kaum, in bem ibr leifer
Ser3fd)Iag, ibr ïlarer Silberflang uns an bie jjludjt. ber
bangen unb an bas -Rommen glüdlidjer 3eit mahnt.

Neapolitanische Skizzen.
Von Elsbetk Wyss.

St. Antuono.
2Benn man am 17. 3anuar burd) bie oerftedteften

fdpnalften ©äffen non Deapel ftreift, ftröfet man plöblidi
auf bod) aufgetürmte .öinberniffe. 2Bas ift ba los? Sei
näherem $infeben entbedt man in bent aufgefdjidjteten Dlun*
ber allerbanb betanntc formen. 3uunterft, bas roirb toobl
ein Sett fern. Didjtig, aud) eine greulidje, fd)mubftarrenbe
Diatrabe liegt ja brin. Darauf liegen Stühle mit 3 Seinen,
3erfdjlagene Silbcrrabmen, serfebte, ehemalige RIeiber, alles
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roas man ficb an altem, 3erriffenem, 3erfcbtagenem 3eug aus-
benïen tann. Ruoberft auf bem ©ipfel bes aufgetürmten
Dredbaufens thront eine Strohpuppe, pbantaftifd) aufge*
pubt mit bunten Rappen. Dus allen Käufern roirb noch
fdjnell, fdjnell Dlwtber berbeigefdjleppt. 3n ber Dämme*
rung roirb ber Stob in Steuer gefebt. Radjenb, iubelnb,
tollen bie Rinber ber Dadjbarfdjaft um ben gualmenben,
praffelnben Raufen. Sant Dntuono! gib uns neu, roas roir
bir opfern! Sant Dntuono roirb uns helfen! ©in roar*
nenber Duf aus einem fünfter bod) oben im Rcaus, läbt
bie gan3e Schar auseinanberftieben, in bie Säufer bittein.
Dun ïnallen unb fnattern Deller, Daffen unb ©Iäfer in bie
©äffe hinunter, alles roas im oergangenen 3abr Schaben
gelitten bat, alles roas unnüb unb gebraud)sunfäbig in ben
Säufern fid) angefammelt bat- Sant Dntuono roirb's uns
erfeben, roeg bamit!

Der alte Sraudj ift oerboten roorben. Dur noch oer*
ein3elt, oerftedt brennen bie Opferfeuer. Schabe! Denn
es ift nicht nur eine alte Sitte, fonbern eine gan3 gefunbe.
Denn Daufenbe unb Dbertaufenbe oon tieinen Dlaggeiftern,
bie ba mitgeopfert roerben, trabbeln nun fröhlich unb Ie=

benbig roie nur möglich roeiter auf ihren fedjs Seinen in
ben alten Setten unb an beren Sefibern herum.

Ein Tramerlebnis.

Der Dramroagen ift faft oollftänbig befebt. ©ine Stau
fteigt ein, bie an ber Sanb einen tieinen 3ungen nachfchleppt.
Das arme ©efdjöpf bat ben Ropf bid oerbunben. Raum
bie Dugen finb frei gelaffen. Dlle Dlitfabrenben fchauen
teilnehmenb unb mitleibig ben tieinen Reil an, ber fid) bid)!
neben ber Dlutter auf ben binterften SBintelpIab brüdt.
Dber anftatt fidj nun ruhig 3U oerbalten, rutfdjt er plöblich
roieber oon ber Sant herab, ©r bat offenbar am Soben
etroas entbedt, bas feine Dufmertfamfeit auf fid) 3iebt. Seine
Dlutter 3iebt ibtt am 3aden3ipfel roieber ßurüd, fanft 3uerft,
bann uttgebulbig, ärgerlich über ben 3appelfriben. 2Bie er
um feinen Dreis Dube geben roill unb mit tläglidjer, 5xoän=

genber Stimme um etroas bittet, gibt fie ihm fdjliehlidj
einen gehörigen Rlaps. Dber nun entrüftet fid) bas auf*
mertfame Dublifum. „DSie tann fie nur bie arme Rreatur
fdjlagen, too er bodj tränt ift!" — „Die Dabenmutter!
Das arme Rinb! ©r ift bod) nur neroös!" — So tönen
bie proteftierenben Dufe. Die Dlutter, gegen bie ber Sturm
tobt, fiht gans oerlegen unb ratlos ba. Sie foil fid) redjt*
fertigen! DSas bat bas arme Rinb? 3a, beginnt fie 30=

gernb, bas ift's ja eben! ©r ift nicht tränt, lein bifjchen!
Dllgemeines Staunen, gröbere Dufmertfamfeit. Dber roarum
bat er benn ben Ropf oerbunben? Dlles laufdjt gefpannt.
Die arme Dlutter roirb fichtlich immer oerlegener. Sdjliefjlid)
bricht fie aus: „Ddj, bas bat man mit biefen Rinbern!
3eben Dag paffiert etroas, dio mio!" ©an3 oer3roeifeIt bebt
fie bie Ränbe unb fdjütielt fie 3ur Serftärtung bes Dus*
brudes ihrer ©eplagtbeit. — „Dm Dlorgen fpielten bie
Rinber. 3d) tann ja roirtlidj nicht immer aufpaffen, roas fie
treiben! Unb ba fie ja immer etroas Deues haben müffen,
um. fidj 3U unterhalten, ba — ja — festen fie ficb eben
ben Dadjttopf auf bie Röpfe. Unb plöblich tonnte ihn ber
Donino nicht mehr beruntertriegen. ©r ftedte einfach brin,
fertig. Der Dopf ift aus Siech, man tann ihn nicht 3er=
fdjlagen. 3m §aufe roobnt eine Rcebamme, bie hatten roir
3U fçjilfe geholt. Dber ihre Runft oerfagte. Sie riet uns,
in ben Spital 3U fahren, 3um Drofeffor. Der tonne ficher
helfen. 2Bir tonnten aber nicht fo auf bie Straffe geben
unb muhten ein Da.ri tommen Iaffen. 3m Spital tarnen
alle Dottoren unb ftubierten ben Sfall. Dann berieten fie,
roas 3U tun fei. Schließlich fagie ber Drofeffor 3U mir:
Dteine gute grau, id) tann bem Donino nicht helfen — ba
mufe ein Schmieb babinter! Unb ich tonnte boch nicht nod)
einmal ein Duto tmahlen, fie finb boch fo teuer! Unb nod)
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Bevor ich gehe, bewundere ich noch das Bild jener
Louis XV.-Pendule, die Zeuge war der rauschenden Feste
im Ambassadorenpalais zu Solothurn. Dieses Meisterwerk.

NenUul« I.ouis XV. von OnviU lioliert.

dieser sprühende Einfall genialer Formenkunst und Farben-
freude ging, -als gegen Ende des 13. Jahrhunderts die
französischen Botschafter Solothurn verlassen hatten, in den
Besitz des Hotels Krone über. Heute ist die Pendule, die
eine Höhe von 1 Meter 50 hat, in solothurnischem Privat-
besitz. —

Es ist spät geworden, wie ich in die klare Winternacht
hinaustrete — vom Münster her dröhnen tiefe Glocken-
schlüge — in den Lauben ist es still. Vor einem Uhren-
geschäft habe ich Halt gemacht, die alten, schönen Formen
der „Neuenburgerin" bewundert, die dort ausgestellt sind,
und mich gefreut, daß die Lenckule HeuLbâteloise, in deren
lichtent und farbenfrohem Gewand eine Seele wohnt, von
der Firma „Zenith" wieder zu neuem Leben erweckt wird.
Nicht mehr öd und zeitlos ist der Raum, in dem ihr leiser
Herzschlag, ihr klarer Silberklang uns an die Flucht der
bangen und an das Kommen glücklicher Zeit mahnt.

I^eapoIitarìiZàe
Von LIsbetU VJ-ss.

8t. àrtriono.
Wenn man am 17. Januar durch die verstecktesten

schmalsten Gassen von Neapel streift, strößt man plötzlich
auf hoch aufgetürmte Hindernisse. Was ist da los? Bei
näherem Hinsehen entdeckt man in dem aufgeschichteten Plun-
der allerhand bekannte Formen. Zuunterst, das wird wohl
ein Bett sein. Richtig, auch eine greuliche, schmutzstarrende
Matratze liegt ja drin. Darauf liegen Stühle mit 3 Beinen,
zerschlagene Bilderrahmen, zerfetzte, ehemalige Kleider, alles
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was man sich an altem, zerrissenem, zerschlagenem Zeug aus-
denken kann. Zuoberst auf dem Gipfel des aufgetürmten
Dreckhaufens thront eine Strohpuppe, phantastisch aufge-
putzt mit bunten Lappen. Aus allen Häusern wird noch
schnell, schnell Plunder herbeigeschleppt. In der Dämme-
rung wird der Stoß in Feuer gesetzt. Lachend, jubelnd,
tollen die Kinder der Nachbarschaft um den qualmenden,
prasselnden Haufen. Sant Antuono! gib uns neu, was wir
dir opfern! Sant Antuono wird uns helfen! Ein war-
nender Ruf aus einem Fenster hoch oben im Haus, läßt
die ganze Schar auseinanderstieben, in die Häuser hinein.
Nun knallen und knattern Teller, Tassen und Gläser in die
Gasse hinunter, alles was im vergangenen Jahr Schaden
gelitten hat, alles was unnütz und gebrauchsunfähig in den
Häusern sich angesammelt hat. Sant Antuono wird's uns
ersetzen, weg damit!

Der alte Brauch ist verboten worden. Nur noch ver-
einzelt, versteckt brennen die Opferfeuer. Schade! Denn
es ist nicht nur eine alte Sitte, sondern eine ganz gesunde.
Denn Tausende und Abertausende von kleinen Plaggeistern,
die da mitgeopfert werden, krabbeln nun fröhlich und le-
bendig wie nur möglich weiter auf ihren sechs Beinen in
den alten Betten und an deren Besitzern herum.

Lin Iruinerlelznis.
Der Tramwagen ist fast vollständig besetzt. Eine Frau

steigt ein, die an der Hand einen kleinen Jungen nachschleppt.
Das arme Geschöpf hat den Kopf dick verbunden. Kaum
die Augen sind frei gelassen. Alle Mitfahrenden schauen
teilnehmend und mitleidig den kleinen Kerl an, der sich dicht
neben der Mutter auf den hintersten Winkelplatz drückt.
Aber anstatt sich nun ruhig zu verhalten, rutscht er plötzlich
wieder von der Bank herab. Er hat offenbar am Boden
etwas entdeckt, das seine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Seine
Mutter zieht ihn am Jackenzipfel wieder zurück, sanft zuerst,
dann ungeduldig, ärgerlich über den Zappelfritzen. Wie er
um keinen Preis Ruhe geben will und mit kläglicher, zwän-
gender Stimme um etwas bittet, gibt sie ihm schließlich
einen gehörigen Klaps. Aber nun entrüstet sich das auf-
merksame Publikum. „Wie kann sie nur die arme Kreatur
schlagen, wo er doch krank ist!" — „Die Rabenmutter!
Das arme Kind! Er ist doch nur nervös!" — So tönen
die protestierenden Rufe. Die Mutter, gegen die der Sturm
tobt, sitzt ganz verlegen und ratlos da. Sie soll sich recht-
fertigen! Was hat das arme Kind? Ja, beginnt sie zö-
gernd, das ist's ja eben! Er ist nicht krank, kein bißchen!
Allgemeines Staunen, größere Aufmerksamkeit. Aber warum
hat er denn den Kopf verbunden? Alles lauscht gespannt.
Die arme Mutter wird sichtlich immer verlegener. Schließlich
bricht sie aus: „Ach, das hat man mit diesen Kindern!
Jeden Tag passiert etwas, à mio!" Ganz verzweifelt hebt
sie die Hände und schüttelt sie zur Verstärkung des Aus-
druckes ihrer Geplagtheit. — „Am Morgen spielten die
Kinder. Ich kann ja wirklich nicht immer aufpassen, was sie

treiben! Und da sie ja immer etwas Neues haben müssen,

um sich zu unterhalten, da — ja — setzten sie sich eben
den Nachttopf auf die Köpfe. Und plötzlich konnte ihn der
Tonino nicht mehr herunterkriegen. Er steckte einfach drin,
fertig. Der Topf ist aus Blech, man kann ihn nicht zer-
schlagen. Im Hause wohnt eine Hebamme, die hatten wir
zu Hilfe geholt. Aber ihre Kunst versagte. Sie riet uns,
in den Spital zu fahren, zum Professor. Der könne sicher

helfen. Wir konnten aber nicht so auf die Straße gehen
und mußten ein Tari kommen lassen. Im Spital kamen
alle Doktoren und studierten den Fall. Dann berieten sie,

was zu tun sei. Schließlich sagte der Professor zu mir:
Meine gute Frau, ich kann dem Tonino nicht helfen — da
muß ein Schmied dahinter! Und ich konnte doch nicht noch
einmal ein Auto bezahlen, sie sind doch so teuer! Und noch
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